Massengütertransporte mit dem 60-Tonnen-LKW „Gigaliner“

Wir brauchen keinen Gigaliner – wir haben ihn schon! 

Dem 60-Tonnen-LKW „Gigaliner“ schlägt derzeit eine Welle der Ablehnung entgegen. Die Debatte wird emotional geführt – und meist aus der Sicht des Individualverkehrs, also aus PKW-Perspektive. Dabei sind dringend Lösungen für das unaufhörlich weiter steigende Frachtaufkommen gefragt: Werden derzeit jährlich rund 400 Millionen LKW-Fahrten auf deutschen Straßen absolviert, soll sich diese Zahl in den nächsten zehn Jahren verdoppeln. Könnte der Gigaliner eine Antwort zur Bewältigung diese Güterströme sein? „Was ist schon ein Gigaliner mit 60 Tonnen im Vergleich zum Super-Mega-Gigaliner mit 1.000 Tonnen Fassungsvermögen?“, fragt Lothar Weis, Geschäftsführer der Trierer Hafengesellschaft. „Der ist keine Erfindung von mir, sondern seit Jahrzehnten bestens erprobt und als Binnenschiff jedermann bekannt!“

Die 25 Meter langen und 60 Tonnen schweren LKW, die derzeit auf einigen ausgewiesenen Teststrecken bereits unterwegs sind, wirken aus PKW-Perspektive riesig. Für die Wasserstraße sind diese Dimensionen eher Kleinigkeiten, so Lothar Weis: „Wenn Sie ein Binnenschiff mit 60 Tonnen beladen, dann liegt es vielleicht eine Handbreit tiefer im Wasser – und hat noch Platz für weitere 15 dieser Gigaliner.“ 

Allerdings hat das Binnenschiff auch einen Nachteil: Es kommt nicht überall hin. „Das schafft aber der Gigaliner auch nicht“, entgegnet Lothar Weis. Schon an der Zufahrt zum Kunden ist Schluss: Für den Riesen-LKW reicht der Platz fürs Rangieren an vielen Stellen nicht aus. Die Anlagen zahlreicher Unternehmen sind für die herkömmlichen, knapp 19 Meter langen und maximal 40 Tonnen schweren Gespanne ausgelegt – Gigaliner müssen draußen bleiben. Und auch auf der Autobahn sieht es für den 60-Tonner schlecht aus. Kritiker sprechen von Autobahnbrücken, die den Riesen-LKW nicht tragen würden, und von stärkerer Abnutzung der Straßen durch die schweren Gefährte. Die Gigaliner-Befürworter halten mit dem Versprechen dagegen, das Verkehrsaufkommen würde durch die größeren LKW sinken. Lothar Weis kontert beide Argumente: „Schwerlastverkehr ist am Besten auf einem eigenen Verkehrsnetz aufgehoben. Das kann die Bahn oder die Wasserstraße sein. Auf der Schiene und auf dem Wasser kommen sich Individual- und Frachtverkehr nicht in die Quere. Außerdem sind Schiff und Bahn erheblich umweltfreundlicher.“

Gutes für die Umwelt haben auch die Befürworter der Gigaliner im Sinn. In den Untersuchungen schneidet der 60-Tonner meist besser ab als die „kleineren“ LKW mit 40 Tonnen zulässigem Gesamtgewicht. Bei einer Auslastung von etwa 80 Prozent sinkt der Kraftstoffverbrauch pro Palettenstellplatz um bis zu 25 Prozent im Vergleich zum bisherigen LKW. Ein ähnliches Bild ergibt sich bei den Luftschadstoff-emissionen: Ist der Gigaliner gut ausgelastet, müssen weniger herkömmliche LKW fahren, die CO2- und Feinstaubemissionen sinken. Allerdings, darauf weist Lothar Weis hin: „Diese Werte lassen sich nur mit einer Auslastung erzielen, die schon die bisher eingesetzten LKW nicht erreichen. Werden die Gigaliner in großen Stückzahlen eingesetzt, könnte sich die Umweltbilanz sogar noch verschlechtern.“

Untersuchungen des Umweltbundesamtes

Das Umweltbundesamt hat die Gigaliner hinsichtlich einer nachhaltigen Mobilität untersucht – und steht den Riesen-LKW kritisch gegenüber. Ein nennenswerter Beitrag in Richtung weniger CO2-Ausstoß, weniger Lärm und weniger Spritverbrauch sei nicht zu erwarten, so die Fachleute in einer im März 2007 veröffentlichten Untersuchung. Im Gegenteil: Das Umweltbundesamt prognostiziert, dass mit der Einführung einer allgemeinen Betriebserlaubnis für die Riesen-LKW viele Gütertransporte nicht mehr mit der Bahn oder dem Schiff, sondern mit dem Gigaliner transportiert werden würden. Mit dem 60-Tonner könnten Spediteure wegen der größeren Zuladungsmöglichkeit ihre Kosten pro Tonne Ladung senken und damit bei Massengütern in direkte Kostenkonkurrenz zu der Bahn und sogar dem Binnenschiff treten. Es sei also zu erwarten, so die Studie, dass es zu einer Verlagerung vieler Volumentransporte von der Bahn auf die Schiene komme. Bei den kombinierten Verkehren würden vermutlich bis zu 55 Prozent vollständig auf die Straße verlagert.


Gründe genug also, dem Gigaliner keine allgemeine Zulassung auszusprechen? Lothar Weis hat dazu eine eindeutige Meinung: „Australien hat keine Wasserstraßen, da passt der Gigaliner prima hin. In Deutschland brauchen wir den 60-Tonner nicht. Wir sollten vielmehr die Hafenstandorte noch attraktiver machen, noch besser in die bisherigen Transportketten einbinden und noch geschicktere Lösungen für die Verlader finden. In Zukunft kommt es darauf an, den Transportmix stärker auf den kombinierten Verkehr auszurichten. Dorthin investierte Gelder sind besser angelegt als in den Gigaliner, den keiner braucht.“

Bildtext: 
„Auf ein Binnenschiff passt ebenso viel Fracht wie auf 16 Gigaliner-LKW. Massengüter gehören aufs Binnenschiff. Den Gigaliner braucht kein Mensch.“ Das sagt Lothar Weis, Geschäftsführer der Trierer Hafengesellschaft. (Bild: Trierer Hafengesellschaft)

